
Geflüchtetenhilfe 

 
Rund ums Südkreuz gibt es zahlreiche Vereine und Projekte, die Unterstützung 

verdienen. Gern geben wir Auskünfte. Unlängst besuchten wir Schöneberg hilft e. V. am 

Bahnhof Südkreuz und halfen mit Hardware. Unser Vorstandsmitglied Gerd Thomas 

führte ein Gespräch mit Vorständin Sofia Höhn. 

 

Liebe Sofia, wir haben im Vorstand vom Netzwerk Südkreuz beschlossen, euch mit 

einer Spende zu unterstützen. Kannst du uns ein paar Infos zu eurem Verein 

geben, die wir an unsere Mitglieder weiterreichen können, um diese zu 

ermuntern, es uns gleichzutun? Seit wann gibt es Schöneberg hilft? 

Als Verein seit 2016. Entstanden ist er aus einer Bürgerinitiative, die 2014 

zusammenfand, als sehr viele geflüchtete Menschen aus Syrien, Afghanistan, Iran, Irak 



und afrikanischen Ländern zu uns kamen. Damals wurde die leer stehende Teske-Schule 

an der heutigen Ella-Barowsky-Straße am Südkreuz als Notunterkunft hergerichtet. Viele 

Bürgerinnen und Bürger kamen damals zusammen und brachten sich bei der 

Essensausgabe, der Kinderbetreuung oder mit Deutschunterricht ein. 

Warum habt ihr aus der Initiative einen Verein gemacht? 

Neben den vielen Ehrenamtlichen wollten noch mehr Menschen helfen, hatten aber 

wenig Zeit. Sie wollten uns aber finanziell unterstützen. Wir brauchten also ein Konto 

und eine gemeinnützige Organisation. So entstand Schöneberg hilft e. V., wo ich heute 

für die Finanzen zuständig bin. Gleichzeitig achten wir aber darauf, dass der Geist der 

Bürgerinitiative, das Grassroots-Feeling bleibt. Wir wollen keine Firma werden, sondern 

wir wollen weiterhin Leute aus der Zivilgesellschaft ermuntern, sich ehrenamtlich bei 

uns zu engagieren. Ich würde es mal so formulieren: „Wir wollen eher eure Zeit als euer 

Geld“ Aber Geldspenden nehmen wir natürlich auch dankend an und brauchen es in 

unserer aktuellen Situation auch wirklich an verschiedensten Ecken und Enden, natürlich 

mit einer absetzbaren Spendenquittung. 

In welchen Bereichen engagieren sich Menschen bei Schöneberg hilft? 

Das ist ganz vielfältig. In den letzten Monaten ging es stark darum, den Geflüchteten aus 

der Ukraine in Berlin eine Orientierung zu bieten. Wohin können sie sich wenden? Wo 

können sie untergebracht werden? Was braucht es an Unterlagen? In Deutschland 

braucht es für alles Formulare, da helfen wir mit Behördengängen. Aber natürlich ist 

auch die Wohnungssuche ein Riesenthema. Ich muss sicher nicht erläutern, wie schwer 

es ist, in Berlin eine Wohnung zu finden. Und nicht zuletzt brauchen die Menschen ein 

Konto in Deutschland. Das ist nicht innerhalb von einer Stunde eingerichtet. Staatliche 

Hilfen dürfen aber nicht auf ukrainische Konten überwiesen werden. Staatliche Mühlen 

mahlen langsam, wir sind da mit unseren Helferinnen und Helfern oft schneller, was 

kein Vorwurf an die meist wohlwollenden Menschen in den Behörden sein soll. 

Heute kommen die meisten Geflüchteten aus der Ukraine. Wie unterscheidet sich 

das zu 2015? 

Der Weg aus Afghanistan oder Syrien war weiter und absolut lebensgefährlich. Daher 

beschritten ihn vorwiegend junge Männer. Aus der Ukraine kommen vor allem Frauen 

und Kinder mit Zügen oder Bussen. Am Ende suchen aber alle Unterkünfte, Jobs oder 

Ausbildung und benötigen unsere Unterstützung. In den letzten Wochen sind nicht 



mehr 24 Stunden-Schichten notwendig. Doch der Krieg sorgt weiterhin für Leid und Not, 

egal wo in der Welt. 

Kommen denn alle Leute irgendwo unter? 

Es gab eine große Bereitschaft, ukrainischen Frauen und Kindern ein Zimmer, oder eine 

Wohnung anzubieten. Viele Angebote waren zeitlich befristet, was jetzt durchschlägt. 

Wir arbeiten nun auch mit einem tollen Projekt des Housing Teams der Berlin Arrivals 

zusammen, die Unterkünfte für geflüchtete Menschen suchen und vermitteln. Mit viel 

ehrenamtlichem Pragmatismus packen die Leute wirklich an. Frauen und Kinder 

brauchen einen besonderen Schutz, den wir ihnen geben wollen und bei der 

Vermittlung besonders in Betracht ziehen. 

Was wird aktuell benötigt? 

Wir brauchen in erster Linie Geld und Zeit, denn wir stellen fest, die Bedarfe ändern sich. 

Der Infopoint wird vom Bezirk gefördert, das ist gut. Aber der Krieg ist nicht vorbei, die 

Leute werden länger in Deutschland bleiben müssen. Also brauchen wir Schulplätze, 

fördern ein Lerngruppen-Projekt, natürlich auch Deutschunterricht. Aber es braucht 

auch Geld für Taxifahrten zum Arzt, für Lebensmittelgutscheine, die wir für den 

Übergang zur Verfügung stellen. Natürlich brauchen wir immer noch Wohnungen oder 

andere Unterkünfte. Wir haben ein Sunday Breakfast eingerichtet und möchten unseren 

vielen Ehrenamtlichen wenigstens die Kosten für Fahrkarten und Telefon erstatten. Sie 

arbeiten mit enormem Einsatz, wir sollten nicht erwarten, dass sie auch noch Geld 

mitbringen und sind stark darauf erpicht, sie zumindest bei Mehrkosten ihres 

Ehrenamts zu unterstützen. Zuletzt haben wir auch Geld für eine Schultütenaktion 

eingesetzt. Stellen Sie sich vor: Ihr Kind wird eingeschult und hat als einziges keine 

Schultüte! 

Das ist sehr vielfältig, gibt es noch eine Botschaft, die Du loswerden möchtest? 

Die Geflüchtete brauchen Türöffner unter den Deutschen. Die meisten kommen in ein 

fremdes Land, in dem sie niemanden kennen. Da braucht es Leute, die einem zur Seite 

stehen und sich solidarisch zeigen. 

Vielen Dank für das Gespräch. Wohin wenden sich Menschen, die helfen wollen? 

Am besten schreiben sie eine E-Mail an finanzen@schoeneberg-hilft.de zu Händen von 

Sofia Höhn. Unsere Kontonummer finden Sie hier: https://lnkd.in/e7z9n-2i 

Danke, dass es Euch gibt. Wir wünschen euch viel Erfolg und viele Unterstützer. 
 


